
Viekoslav Ba7jsıc Worin besteht dıeser Umbruc:

Eis gibt zahlreiche SOzlologische un kul-
Christliche Gemeinschaft ohne Grup- urelle nalysen, die nıchts VO.  5 ihrer GÜl-
penegolsmus 1gkeit eingebuß aben, auf die WI1Tr ber

hier N1IC. eingehen können. WIr mOöchten

Wıe kannn vn eıner „‚nach-christlichen‘ (7e-
her NO}  - der un des Gläubigen er
des noch N1ıC Gläubigen) 1n der eutigensellschaft dıe Botschajt des Evangeltums

verküundet und ıne chrıstiıche (eme1ın-
Gesellschaft ausgehen. Dieser SUC Ja 1Ne
LECUE Gemeinschafit Uun: Gemeinsamkeit 1n

schaft aufgebaut werden? Nach Bajsic nNnur der iırche.
auf TUN! e1iner echten chrıstlichen C DIie entischeidende Veränderung die für

den Mitmenschen, einer 2e  e, dıe uıch verschiedene Schichten und 1n verschiede-
vDO'  S Vorurtei:ilen gegenuber anderen Men- 11  . egenden verschleden späat QuUiILNL
schen, GrunDEN, Volksgruppen, Konfessio0- geht VO  5 einem gesellschaftlichen Zustand,
ne  S3 uUSUu., eilreıen SUC un dıe sıch 1n dem selbstverständlich WAar, eın
ımmMeT neu der Bergpredigt orıentiert. Christ sein (In einer ehr weiliten Be-

red eutung), über 1n einen anderen Zustand,
dies N1C mehr selbstverständlich ist.

Es ist eiwas Charakteristisches für das 1N- In einer Gesellscha{ft, 1ın der selbstver-
NeTe en der Kirche, daß während des ständlich Wal, ZU.  H ırche gehören, g_
I Vatikanischen Konzıils un: 1n der dar- SC die Eingliederung iın die iırche ein-
auffolgenden e1t der Zug Z  E (Gemein- Tfach Ure die allgemeine Soz1lalisation des
scha{it in der iırche sehr STAT. Z  — Gel-= iındes ın die Gesellschaft. Die vangell-
tLung kam Obwohl sich die 1ın 1INZW1- satıon wurde hauptsächlich VO  5 diesem g-.
schen bereits eiwas gesetzt aben, ist das sellschaftlıchen Mechanismus eiragen
Suchen nach einer echten Gemeinschaft eute funktionilieren diese Aufomatismen,
noch immer ebendig. Ich moOchte N1C Was die christliche Botschaft erı  9
aut die verschiedenen Formen cd1eser Ver- immer begrenzterem usmaß Von den ein-
suche eingehen; S1e ollten hier 11UTL als An- zeliInen T1sten wIird immMer mehr DCT-
zeichen eines Bedürfinisses erwähnt WTl - sonlicher Entscheidung un! persönlicher
den Motivation verlan.
Diese emuühungen Sind Nn1IC bloß als IN=- In einer Gesellscha{ft, 1n der alle ihre lie-
spirationen un nutzliche Inıtiativen der als TYTisten gelten hatten, nahm

sondern S1e zeigen sich, wenll die iırche 1nNne staatsäahnliche Kormzusehen,
MNa  5 S1e VO. geschichtlichen Standpunkt an, S: ihre Vorstellungen VO. Jenseits
her betrachtet, geradezu als Notwendigkeit VO.  - diesem geprägt. Das Jen=-
des Augenblicks. se1ts un! die irche, die aut en dar-
Wir en In einer S1ituation des geschicht- tellt, Iiraten VOL dem Menschen als ein-
lichen Umbruchs ın der irche, der UrC. aCcC Gegebenheiten auf, die VO  e iıhm ‚War

die sehr veränderte age der ırche ın der Entscheidungen bezüglich Se1INESs Lehbens
Gesellschaf eingeleitet wurde. amı SiNnd verlangten, ber VO  5 1nhm als dem itglie
uch die Beziehungen einzelner Gläubigen, dieser Gesellscha: N1ıC wählbar
die 1ın dieser Welt, In ihren gesellschaft- SO befand sich eın olcher Christ eN-
lichen Gestalten und Gruppen eben, ZU.  H— über der iırche ın der age eines Staats-
irche, den Mitchristen und ande- bürgers gegenüber seinem aat, dem
Ien enschen 1n Umbruch geraten ID hnan- einfach HTE die eburt VO.  = vornhereıin
delt sich el N1C etwas SonNnder- angehor
liches der Unerwartetes, obwohl ULl die Wie der aa der eigenen Stabilität
Geschehnisse oft recC unvorbereitet f1nN=- willen VO.  - seinen Untergebenen eın Min1-
den, da sich diese Umbruchsituation be- IN Beobachfung eigener Gesetze VeL-

reits se1it einiıgen Jahrhundertien m1T eige- angT, Tat uch die irche Solange
ner innerer Logik vorbereitete. die Menschen sich noch nomMı1ıne. ZU  E KI1r-
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che ekannten, ihre Obrigkeiten achteien tion den atern überlegen fühlen, können
und ]jenes oft außerliche Miniımum mit den Formen des vaferliıchen aubens

Pflichten beobachteten, War das Fortbe- 1ın ihrer mgebung meist nichts anfangen,
stehen der iırche als einer allgemeinen un: WenNnn sS1e keinen persönlichen Zugang
gesellschaftlichen Gegebenheit gesichert. ZU) Glauben finden, werden sS1e ndiı{ffe-
Fur einen olchen Bestand der irche War rent, vielleicht mi1t einem sentimentalen

VO  - untergeordneter edeutung, WwI1e est gegenüber gewlssen Kındheitserleb-
ich ihre Mitglieder zueinander verhielten. nlıssen. Die el, oft weit weg VO  - den
Wie die Geschichte ehrt, fuüuhrte 190828  _ Krlie- urzeln der Tradition, taufen ihre iınder

gegeneinander un: unterdrückte ıch N1IC. mehr. Es MU. naturlich N1C 17N -
gegenseıitig, INa  _ nach dem der g_ 109138 en, ber das ist der TeN! Der
gen das Evangelium, War über den Glau- tetige Niedergang der gelstlichen Beruftfe
ben gul der Schliec unterrichtet; das O] ist zugleic 1ne un 1nNne der Ur-
les War für das Heıl des Eınzelnen wichtig, sachen dieses erlauis
Der olange INa  - die Allgemeingültigkeit
des gesellschaftlichen nNspruchs der KIr- Folgerungench N1IC. antastete, konnte sS1e der eige-
Ne  - Dauer sicher se1in. Man TAauchNHTie ıch Die erste Folgerung Aaus dieser Meditation

einen besonderen Gemeinschafifsgeist waäre der Schluß, daß ine astoral, die auf
unter den Gläubigen n1ıC bemühen. die orstellung der iırche als eines Stiaa-
eute, da das Christentum N1IC. mehr 1ne tes eingestellt WAarL, eute unzulänglich 1ST;

uch ist die Überzeugungskraft des „Christ-gesellschaftfliche Selbstverständlichkeit iSE:
da N1IC alle enschen 1ın 1SCerenNn Breiten Lichen!' Weltbildes, der Vorstellung
T1sStTen SINd, un uch kaum eın gesell- VO  5 der kosmischen un: meftfaphysischen
schaftlicher Wan. 1n dieser 1NS1C. be- Wirklichkeit, die 1ne Unteroradnung untier
ste. kann 1a hne viel Schwierigkeiten die christlichen Lebensnormen logisch F

einsehen, daß jenes Minimum christli- zwingen würde, praktisch nN1C. mehr VOI-

chem Verhalten un christlichen Vorstel- handen Die Wahrheiten über (FOTLT, üuber
immel und Sind angesichts vielerJungen viel weni1g 1ST, der irche den

Bestand als einer Gemeinschafit sichern, anderer Meinungen über den enschen
geschweige denn als 1NnNe Ta der Hy an«- und dessen Schicksal nN1IC. VO:  5 selbst N
gelisatıon wirken. Die Migration un! hig, die Zustimmung vieler erlangen.
Ntiwurzelung, die Beweglichkeit des Le- IS ist übrigens 1ne rage, OD ich 1ne

echt CNrisiliche Gemeinschafit Qaut solchebens, die O{iffenheit gegenüber en Fin-
lüssen bewirken, daß das Christentum als Weise aufbauen 1aßt, da dies ja 1nNne S1-

uat]ıon wäre, iıch der ensch 1n einer1Ne allgemeine „Landessitte“‘ angsam VT -

schwindet, zuletzt als Spuren kaum mehr schon egebenen Wirklichkeit vorfindet, ob
verstandener ebräuche und Kin:  e1tser- S1Ee ihm paßt der N1C.  '9 der ich dann
innerungen. Die Großväter lebten viel- UB eın Minimum Rollenspie. unter-
leicht als Bauern) noch 1n einer Welt des wirft, weiıl Ja anderes nN1IC. g1bt Auf

diese Weise WI1Ird dem enschen kaum ınegemeinsamen christlichen Brauchtums, die
Urc die "Tradıition der Großfamilie und soli1de Motivatıiıon einem en mi1t den

anderen enschen vermi1ttelt, das alsder ortlichen Gemeinschaft gesichert War.
Die äter, die 1n die wachsende AaUS- besser als es andere erleben würde.
wanderten, en oft keinen persönlichen Denn 11UT das kann ih: eute ner 1n diese
Anschluß den Priester mehr, obwohl estimmte Gemeinschafift als 1n 1nNne andere
S1e dort, ihnen besten gefällt, führen.
noch ine iırche besuchen. In einer hetfe-
rogenen Umgebung können S1e N1IC. mehr Christliche 1e als Basıs fur 1Ne christ-

1C Gemeinschafitdie selbstverständliche Atmosphäre des
dörflichen Christentums erhalten. Ihre Christliche Gemeinschafit kann also, W1e
Öhne, die sich ofit als geschultfe Genera- scheint, eutfe 11UT Qaut TUN! eiINer echten
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christlichen 1e den Mitmenschen auf- ohne weiliteres eın bonum COTINM1UTNE des
gebaut werden. azu ınd jedoch die mMel1- Menschen: Er verstie sich gut mi1t den
sten Gläubigen DZW. jene, die sich NenN- anderen 1edern der TUuPpPDeE; ın der Grup-
NneN, wenig informiert un: erzogen. Und findet Schutz und elmat. Oft geht
‚WarLr deshalb, wei1l INa  . früher gar N1ıC auch seiINe Individualıita mehr der wenl-
TUr nötig 1e gewlsse ebote Christi, ger 1ın der Gruppe unter. Das Charakteri-
die das chrısilıche Mitsein regeln, genu- tische der ruppe 1ST, daß sS1e sich als Q]=-
gend erklären und urgleren. Es g1ibt lein 1M ec befirachtet, daß INa  - das
Gebote, wı1ıe s1e besonders 1ın der Bergpre- Gruppenmitglied, „den äachsten‘‘, 4e  9
digt verkundigt werden, die eutfe für 1ne mI1T ihm solidarisch ist, und das Mit-
wirkliche kirchliche Gemeinschaft konsti- glie der iremden, konkurrierenden GTupD-
ULLV SINd, während S1Ee iIrüuher vielleicht als den Fremden empfindet, ihm mit
NUur als hoOochste Vollkommenheitspraxis {Uur Antıpathlegefühlen egegnet, ]Ja ihn aßt.
den strebsamen Einzelnen angesehen WUuT- Es ist 1Ne tragische atsache der christ-
den lichen Geschichte, daß 109028  5 uch als AÄAnge-
Es 1St 1nNne entscheidende Trage, aTru hÖöriger einer chrıstlichen ruppe oft die-
eigentlich 1ne Gemeinschaft VO  . T1ısten SC Natiurliıchen Aufomatismus anheimfiel
zusammenhalt. Leider 1st eute das christ- un! die anderen Menschen als Angehörige
iche, evangelische Moment als Grundmo- anderer christlicher der unchristlicher
1Vaiıon dieses usammenschlusses oft Gruppen a  e W as gerade den fundamen-
schon längst verschwunden. Der Christ lebt alsten Prinziıpien des Christentums entge-
uch als itglie vieler anderer Gruppen, genlief. Es genuüugt hler, die geirenntien
angefangen VO:  5 der Familie, der Nachbar- christlichen Kirchen denken
schaft DIis /ADD  er Arbeitsgemeinschaft un!: der
ation. Diese leizte 1St, besonders nach der

Wiıe baut TILO  3 ıne chrıstlıiche Gemein-iIranzösischen Kevolution, als die wichtig- schaft auf?sie Ya der Gemeinschaftsbildung her-
vorgeireten un: 1ST uch eutfe noch 1nNne AÄus alledem ist klar, daß heutzutage,der bedeutendsten Motivationen erade wWwWenn 1ne CNTrisiliche Gemeinschaft Quf-
1Nr egenuber zeilg ıch oft die job zubauen g117, diese Gemeinschaft praktischSchwäche der christlichen Motivation f{ur ganz VO.  ; ul  ‚9 VONn Grund autf gebaut
die Menschen. ONS waäre unbegreiflich, werden muß, daß 109828  » sich N1IC. mehr mit
daß die risten, 1n vielen Kriegen VOoNn
der natıonalen Idee un den nationalen In-

einer Gemeinschaft egnügen kann, die,
Aaus welchen Gruüunden immer, 1Ne (GGemein-

teressen besessen, ruh1ig aufeinander schos- schaft un!: el irgendwie noch „Christ-
SEe@eN. Auch die heutige Lage der christli- lich‘‘ ist.
hen Fremdarbeiter, die sich ihre — Die CNrıisilıche Gemeinschafit 1st keine —
LlLonalen Zentren sammeln der sammeln urlıche Gruppe, ın der unter anderem auch
mussen und VO:  - den einheimischen NT1- gewlsse emente der christlichen ultur
sten her als Fremde betrachtet werden, der der christlichen Weltanschauung den
ist eın beredtes Zeugn1ls usammenschluß vermiftteln, sondern 1nNne

ruppe SUl gener Is. Da ind zunächst die
Zuwenig christliche Motivation 1n den VL - Einzelnen, Cd1e einzeln VOT .ott stehen, die
Schiedenen Gruppen sich als iınder des aters 1mM immel be-
So MU.: INa  ®) lelder feststellen, daß das rachten, denn 95 1äßt seine SONNe Quf—-
Christentum oft hOchstens eın charakter1- en üuber BoOse un! .ute un! 1äaßt reQ=
stisches erkmal gewlsser Gruppen und 1E  - über erechtie un Ungerechte“ (Mt
Gemeinschaften 1ST, die ıch ach einem 2,45); die sich 1Iso ın der ruppe N1IC AaUS

anderen, stärkeren Prinzip INMEIN- dem nNatiurlichen BedurfnIi1is, sondern als
schließen erkunder und Erzeuger Verhältnis-
Die Gruppen es1itzen Jedoch ihre naturlı- den Menschen und untfier den Men-
che TUkKiIur un! 0g]l. Die ruppe ist schen eilInden.
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Die SaNnze Menschheit als die „Gruppe Got- aber VO:  - der ruppe als Tugend gelobt
tes“, uNnseTrTes Vaters unternehmen kann, dann eiinde INa  - ıch
Was Jesus 1n der Bergpredigt verlangt, i1sSt VOTLT fast unuberwindbaren Schwierigkeiten.
der NeUue Mensch uch ın seinen ustern Denn wenn I119.  5 einmal 1n einer Gruppe

un! ihrer Eigenar ucC eIiunden hatdes täglichen Gruppenverhaltens. Die NTr1-
ten als iınder Ottes durfiten eigentlich und ıch mit der Gruppe ldentifiziert, dann

ist INa  ® psychologisch fast nN1IC. mehr 1N-11UT 1Ne einzige TupDpe, die der ensch-
he1lt, anerkennen. Es g1b% füur den TYTisten stande, diese eigene Haltung der rıitik
kein „„WIT und die anderen‘“ mehr, sondern unterziehen; INa  - hat kein Ohr mehr ZU

Horen. Vom Christentum wird dann Vel-JEn bL  — das ewußtsein, daß alle u1nls g_
horen. Das der Feindesliebe g1ilt Ja ue das ausgewählt, Was sich als Bestätli-

Sn der eigenen Hingabe die ruppeN1IC bloß fur den individuellen eın Was
]Jede ruppe 1M Interesse der eigenen YFe- und ihre Zwecke erg1bt. Das Übrige, oft
stigkei illıgen WIird, sondern wohl uch das Wichtigste, WIrd uUubDernor oder nNn1ıC.
für den Gruppenfeind, wıe unmöglic ich verstanden, W1e die Apostel m1% den
das auch anhoren mMas. Worten Christi VO Hiımmelreich aten, die
Da ind WI1r einer Stelle angelangt, S1e imMmmer wıieder 1mM eigenen Sinne auffaß-

sehr eutlic WITrd, w1e schwieri1g 15%. ten, fast bis ans nde Noch die letzte Hra-
TISTIUS VOTL seiner Hımmelfahrt be-WIFTL.  I Christ se1ın, un! weicCc große

religiöse elie el verlan WwIrd. An«- traf die Zeit, wWann „das e1IC {Ur Israel
derseits MUu. gerade eute mehr denn wlieder‘‘ aufgerichtet werde (Apg 1,6) Wenn
Je klar se1n, daß die Welt keinen anderen 1n einer mgebung lebt, verschlile-
usweg AdU! ihren roblemen hat, als ın dene kulturelle der natıonale Gruppen mM1

ihren geschichtlichen und gegenwärtigendieser 1CAIUN
Der erlebhte Wert des anderen Einzelmen- Frustrationen un!' den überkompensierten
schen 1n einer WITF.  1C. christlich motivler- Taumen VO.  > künftigen „Reichen‘“‘ sich
ten und wirksamen Gemeilnschafit über ]Je- auseinanderleben, erfährt INa  ® diese aD
de anderweitige Gruppenangehörigkeit heit fast jeden Tag auf schmerzlichste

Weise.hinaus könnte 1nNne wesentliche Bereiche-
rung des menschlichen Mitseins edeuten,

Mangel „Gruppenaskese‘‘ und Selbst-Wenn INa  ®} dem Menschen 1n eigener Ofif-
enheit erlaubt, sich Ofifnen und Ver- kritik
irauen ZU. Miıtmenschen fassen. Dann Das tradıtionelle Christentum besitzt iıne
wäre bDer 1ne solche Gemeinschafit uch enge indiıvıidueller Verhaltensregeln, 1ine
1INe are und sich selbst beweisende individuelle skese Von einer „Gruppen-
Verwirklichung dessen, Was geglau WIrd, askese* hOort 109828  ® weni1lg, obwohl die Grup-
die atsache des Reıiches CArist2. keine SUumMMEe der Individuen 1sSt.
Das SInd natürlich zunachst Wünsche, un Die Y1tik des konkreten Gruppenverhal-
das Ganze mag als 1ne toplıe klingen Es tens ist 1Ne recCc problematische ache,
kann sich jedoch nichts bewegen, WEelnnNn die da I1a  ® sich dadurch Tast automatisch Aa U -
Jlele verschwommMen ind. Eıiınes der geschlossen findet. Auch 1 Christentum
WIC.  igsten l1ele ist der au des Grup- 1st die Verhaltenskritik dem Individuum
penego1smus, dem WITL einige abschließende egenüber 1M Namen der ruppe meilist
edanken widmen wollen. Ww1illkommen, die T1ıt1ik Verhalten der

Gemeiminschafit wIird melst als errat ange-
sehen.Was kannn TNO)  S GruppeNegOLSMUS

unternehmen? Es 1sSt anderseilits verständlich, daß —

gemeıın schwier1g 1st, 1ne wanhnrna christ-
Wenn INda,  5 sich TagT, Was INa  - eigentlich ıe Gemeinschafit UQuUuCT Ür die vorhan-

Gruppenegoismus der arger ist, denen Gruppen aufzubauen, die jeder Pru-
als jeder indiıvıduelle Ego1smus, denn die- fung stan  en sollte, da melst der
Ser WIrd weni1gstens verbal verpönt, jener unmiıttelbaren Motivation olcher Ge-
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meılinschafit Man weıilß nNıC. Was INa melst als en Rollenspiel aufgefaßt, Was
mMI1 anderen T1ISTeN als T1isten anfan- Verdrängungen un!' Verstellungen
gen sollte Das religiöse en WIrd als ST eın Durchbrechen der Rollen- un:
etwas zuleis Trivat-Persönliches angese- Etikettierungsschranken könnte diesen 1N-
hen, und War m1% eCc. ber CNg kom- eichtLum un! jeder hat ihn

befreien un:! dem Menschen die Kommunl1-munlziert I1a  3 kaum mi1t ]jemandem. Man
interessiert sich höchstens für die Rollen- katıon auf der anzen Breite des eigenen
erfüllung Der andere ist interessant als Se1ns amt en seinen Fragen ermOgl]lı-
Glaubensgenosse, als itglie der hen In diese Richtung zelg das Evange-
Gruppe, nN1IC. als gläubiger ensch. Man l1um, un!: ist nNn1ıC. umsonst, daß die
kann natürlich autf die ebote Christi hin- gen Familienbeziehungen als aradıgma
welsen, ber da befindet INa  ® sich bereits des künftigen Reiches herangezogen WeTl -
ın einem Kreils. Man ist NnIC genügen den
motiviert, S1e gerade nler 1n ihrer Tag- Es gibt naturlich eC TOoDleme der Grup-
weltfe efolgen; klaren DEN, Stande un! Nationen, ber S1e mußten
ruppenkonsens, dem 1088218  = sich meist 1M christlichen Bereich mI1T christlichen
ausrichtet, der S1e als ringen! erscheinen Prinzipien gelöst oder losen versucht
jeße; die weltanschaulichen rgument: werden, und 119 dürifite N1IC die Proble-
ziehen 1ın der eutigen S1ituation N1IC. und der kirc  ıchen Anhängerschaf{it Ure
da solche VO.:  - TUN:! auf CNrisilıche (5@=- Anlehnung iremde ruppenenergien
meılinschaften rec selten g1ibt, kann 1N=- der UTE den unbedenklichen eDrau«c.

(G‚ute kaum jemand unmittelbar erfah- des NAaiLurliıchen Gruppenverhaltens 10-
SC  - versuchen. Der WwWwecCc der iırche 1stren
Nn1ıCcC 1n erstier Linie, d1ie Gruppen erhal-

Der einzige Weg offener Kommunilika- ten der sich selbst als Gruppe behaup-
tıon ten un! vermehren, sondern dem be-

düritigen Menschen un: Wer 1st NnICEs MU. zunächst mi1t einer Aufklärung
begonnen werden, daß INa  - immer irgendwie bedürftig? das Heıil Dle-

ten. aTtiur MU. 100828  - ber lernen, ihmwleder Gruppenverhalten unter die
Tritik des Evangeliums nimmt, 1n der dort egegnen, mehr ist als 1U  —

eın eil einer Gruppeneinheit.Hoffnung, daß doch ]Jemand geben wird,
der die ren ZU) Horen abe Auch d1ie
Apostel en mit diesen roblemen 1n der
Urgemeinde Lun gehabt, obwohl S1e S1e
dann 1n „administrativer‘“‘ Weise behandelt Ivo Fürer
haben (Apg 6} 1—6) Kırche In EuropaMan MUu. lernen SINd hie und da
gewlsse Ansaäatze vorhanden daß der Die ırche ın Eurona das ast eigentlich
dere ensch nN1IC TsStT dadurch Jjeman- dıie ırche, die den aDS als Patriarchen
dem wIrd, daß WITLr ihn mi1t einem Grup- des Abendlandes der Spnitze hat Mmuß
penabzeichen belegen. WiIir alle splelen — sıch als 1ıne ırche eigener Art UN De-
SCerTE Rollen 1n der Gesellscha{t, uch 1ın der sonderer ufgaben neben den Kırchen
irche, und verbergen uns ahiınter, da die derer Kontinente TsST entwıickeln Man
Gesellschaft kein Interesse Personen, braucht NTr dıe Fragen des Tourısmus
sondern Rollen hat. Das genuügt sche1n- un der Gastarbeiter denken, deut-
bar ZU  ar Kntwicklung des taglıchen Lebens, lıch machen, WOAS ınNe „Kırche ıN Euro-
ber 1äßt wichtige e1lle des Menschen Da  6 auch JUr dıe Basıs edeute red.
vereinsamt un: ungenutzt. SO WIrd die 1N-
NeTe Landschaft des Einzelnen oft VOT ihm
selbst verschuttet und verborgen, da Bedeutung der Zusammenarbeit

dafür keine Annahme bel den anderen {1N- Urc viele Jahrhundertfe 1INCAUTrC.
det. So wird auch das Verhältnis Gott (römisch-katholische „Weltkirche“‘ und
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